
Der Sohn des Mannes, der alles dies geschaffen hatte, 
seufzte leicht auf. Er wies auf den Urwald, in den wir jetzt 
einritten. Hier war er nicht zweite Garnitur wie der, durch 
den wir während unseres Rittes nach der Finka gekommen 
waren. Hier standen noch die uralten Bäume, hier war Dickicht, 
das nie die Axt des Menschen berührt hatte. Mühsam war 
ein schmaler Pfad durch die Wildnis geschlagen, die ihn 
immer von neuem zu überwuchern drohte. Mein Begleiter 
hielt die scharfe Machete in der Hand, um Wurzeln und Ran 
ken, die über den Weg krochen, zu beseitigen.

Einzelne Bäume waren bis zur Krone hinauf yon Blatt 
gewächsen und Wucherpflanzen umstrickt. Manche waren ge 
stürzt und lagen als natürliche Brücke über Abgründe, in 
denen Wasser zwischen moosbedeckten Steinen sprudelte. Aus 
allen Astlöchern rankten, sproßten und wucherten Orchideen. 
Weiße Blülendolden hingen uns auf die Köpfe herab. Violette 
Knospen tropften auf den Weg. Seltsam und fast unheimlich 
war es, zwischen Blumen zu reiten, yon denen in Europa jede 
einzelne Blüte mit ein paar Mark bezahlt wird.

Der Weg wurde schmaler, er schrumpfte zur Leiste zwi 
schen Steilhang und Abgrund. Aber beide waren umgrünt, 
blüteniibersät. Es fehlte Schrecken und Drohung. Ein stür 
zender Bach kreuzte den Pfad. Über hohe Felsblöcke gurgelte 
das Wasser. Mit unfehlbar sicheren Tritten suchte das Maul 
tier die Furt.

Schließlich verlief sich der Pfad. Wir stiegen ab und gin 
gen ein Stück weiter, die Machete — das breite Haumesser — 
in der Hand. Dann hielten wir vor dem Urwald, der wie eine haus 
hohe Wand Yor uns stand, dicht, abweisend, undurchdringlich.

„Ich wollte eigentlich bis hierher Cafdales anlegen“, er 
klärte der Pflanzer. „In diesem Jahre läuft die Frist ab. Da 
nach wird uns alles Land über eine bestimmte Größe genom 
men, das nicht mit Cafclales besetzt ist. Aber die Zeit hat nicht 
gereicht.“

Er lachte ein wenig bitter: „Nun, solange sie uns die Cafe-
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tales lassen, geht es ja, aber wer weiß?" Er deutete ins Tal. 
„Sehen Sie, da unten habe ich schon eine Gruppe Agrarisias 
sitzen, landfremde Indios und Mestizen, die sich einfach auf 
meinem Grund und Boden einnisteten. Ich kann sie nicht weg 
jagen. Nach einem halben Jahr können sie Anspruch auf das 
Land erheben, auf dem sie sich niedergelassen haben.“

Wir setzen uns auf einen gefällten Baum. Eine große, 
grüne Schlange ringelte langsam vor uns davon. Ein Kolibri, 
das nichts war als ein winziger schwirrender Farbenfleck, flog 
über unsere Köpfe. Der Finquero fuhr fort: „Ich bin selbst 
geborener Mexikaner. Ich liebe dieses Land, ich liebe dieses 
Volk. Niemand erkennt besser als ich das Recht des Indios auf 
den Boden an, von dem er vertrieben wurde. Aber hier liegen 
die Verhältnisse anders. Chiapas war leer; es ist es heute noch. 
Heute noch gibt es hier unermeßliche Strecken Urwald. Sic 
können hier weiterreiten, Stunden um Stunden, Tage um Tage, 
ohne auf eine menschliche Siedlung zu stoßen. Als die ersten 
Deutschen hierherkamen, fanden sie nichts vor als Wildnis. 
Sie haben gesehen, was sie daraus geschaffen haben. Wer hat 
nun Anrecht auf dies Land?“

„Ich bin geborener Mexikaner, aber die Menschen dieses 
Landes erkennen mich trotzdem nicht als einen der Ihren an. 
Ich kann es ihnen nicht verübeln; denn ich bin dem Blut nach 
Deutscher und deutsch mit jedem Herzschlag. Aber in der 
alten Heimat sehen sie in mir doch ein wenig den Ausländer. 
Ich zersehne mich nach Deutschland, und bin ich dort, zieht 
es mich mit allen Fasern hierher zurück. Ich habe hier ein 
Erbe zu verwalten, ein Werk auszubauen. Was bin ich in 
Deutschland? Ich bin Pflanzer, ich bin Tropenmensch. Hätten 
wir Kolonien, ich verkaufte hier alles und zöge unter die 
deutsche Flagge, und wenn ich wieder von unten anfangen 
sollte.“

Ich schwieg. Was hätte ich antworten sollen? Ich kannte 
die Tragik der Deutschen in Übersee. Aber vielleicht ist sie 
nirgends so groß wie in den Urwäldern von Chiapas. Die Deut-
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sollen fanden liier Wildnis und Wilde. Sie kolonisierten, sie 
pflanzten nicht anders wie sonst die weiße Iierrenrasse in 
einem farbigen Land. Sie waren kleine Könige auf den Rei 
chen, die sie sich selbst geschaffen. Die Regierungen in dem 
fernen Tuxtla Gutierrez, der Hauptstadt von Chiapas, und in 
dem noch ferneren Mexiko City ließen sie unbehelligt. War 
um nicht? Die Fremden brachten Geld, sie zahlten Steuern, 
sie entwickelten das Land.

Dann kam die Revolution und der Weltkrieg. Der Mantel 
des Weißen fiel, der weiße Herzog mußte nach. Farbig wurde 
Trumpf. Weiße Haut war keine Ehre und kein Vorteil mehr, 
sondern eher das Gegenteil. „Mexiko den Mexikanern“ war die 
Losung, in dem Sinne von „Aztckenland den Azteken“; denn 
Mexikaner ist nur ein anderer Name des Aztekenvolkes.

Jetzt sitzen die Deutschen immer noch auf ihren Finkas 
als die Herren, aber ohne Herrenrechte. Im Grunde hat der 
letzte Arbeiter vor dem Gesetz mehr Recht als sie. Sie halten 
sich nur durch ein ungewöhnliches Maß yon Geduld, von Takt, 
von Entschlossenheit. Aber auf die Dauer zehrt die ewige Un 
gewißheit und Unsicherheit, auch die von Leib und Leben, an 
den Nerven. Hallen die gegenwärtigen Zustände an oder ver 
schlimmern sie sich, so wird schließlich manch einer die Flinte 
ins Korn werfen und das Werk aufgeben, das sein Vater im 
fremden Land begann, das ihm schließlich Heimat wurde.

Das indianische Mexiko fühlt sich reif, das deutsche Ur 
walderbe anzutreten, aber es fragt sich, ob es wohl einen Gewinn 
für das Land bedeutet, die Männer hinauszudrängen, denen es 
so viel verdankt, und die willens sind, an dem Neuen, das im 
Entstehen begriffen ist, zu ihrem Teile mitzuarbeiten.

Wir brachen auf. Der Himmel hatte sich bezogen. Wie wir 
unsere Tiere bestiegen, fielen die ersten Tropfen. Als wir aus 
dem Urwald herausritten, war die Finka verschwunden. Sie lag 
begraben unter den Wassern, die vom Himmel stürzten.
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